
II. Die Entdeckung Amerikas
und der Welthandel.

Lolumbus.
Vom Meer her durch den Sand und die Binsen und das stachelige

Gras watete ein Mann in Seemannskleidern. „Vater, ich habe Hunger,"
jammerte der Knabe, den er an der Hand führte. Der Mann sagte nur:
„Dort!" und schritt auf das Kloster zu, das einsam auf einer kleinen
Anhöhe stand. Er pochte an die Pforte; der Klosterbruder Johann öffnete
ihm. „Ich bitte für mein Kind um ein Stück Brot und einen Trunk
Wasser!" sprach er. Der Mönch betrachtete den großen, kräftigen Mann
mit der Adlernase und den Sommersprossen in dem länglichen Antlitz, das
braunrot war von dem rauhen Seewind. Er war erst 45 Jahre alt; aber

sein rotblondes Haar fing schon an grau zu werden. „Kommt herein,"
sagte freundlich Bruder Johann; „ihr seid kein Spanier; man merkt
es an der Sprache." „Ich bin ein Italiener," sagte der Fremde, „ein
Seemann aus Genua; Christoforo Colombo ist mein Name." — „Dann

seid ihr der Mann, der dem König sich erbot, einen Weg nach Indien
zu suchen? Da will ich doch gleich ins Städtlein schicken nach dem Doktor,
der von solchen Sachen etwas versteht." Und als der Doktor kam, da
nahm der Fremde eine Karte aus der Tasche, breitete sie über die Knie
aus uud sprach: „Seht ihr, da ist Spanien, — und da ist Indien und
China und die Insel Japan, wo es so viel Gewürze und Gold und
Edelsteine gibt. Und dazwischen liegt das Meer, ein schmaler Streifen
Wasser. Nichts ist leichter als mit dem Schiffe quer durch das atlantische
Meer von Spanien nach Indien zu fahren!" Und er fuhr den Weg mit
dem Finger. „Warum geht ihr nicht zum König von Portugal?" fragte
der Arzt. „Bei dem war ich auch," antwortete der Italiener; „ich bat
ihn um ein paar Schiffe, damit ich die Insel Japan suchen könne. Aber
er nannte mich einen Schwätzer und schickte mich fort." — „Und wohin
wollt ihr jetzt?" fragte der Arzt. — „Ich reise nach Frankreich und


